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Einsatz! 

Inhalt



4  Jahresbericht 2023 06/2023

Vorwort

Führungsarbeit fällt und 
steht vor allem mit Integrität . 
So beschreiben die Autoren 
Christian Lagger und Clemens 
Sedmak in ihrem Vorwort zum 
Buch „Leadership ohne Blabla“ 
Führungsarbeit, wie sie es ver-
stehen . Das Buch besteht nicht 
aus Erfolgsrezepten oder vor-
geschriebenen Regeln, sondern 
aus Dialogen zwischen zwei 
Persönlichkeiten, die während 
ihrer beruflichen Laufbahn ver-
schiedene Führungspositionen 
innehatten . 

In Briefen  
tauschen sich die 
Autoren über einen 
Zeitraum von zwei 
Jahren über ihre 
Gedanken und  
Einsichten aus, 
mal philosophisch, 
mal anekdotisch, 
aber immer voller  
Demut und  
Dankbarkeit . 

„Die Kunst des Führens hat 
wesentlich damit zu tun,  
sich führen zu lassen“

Führen heißt etwas verantworten. Für Menschen, Teams und 
Organisationen Verantwortung zu übernehmen. Auch für 
Vorgänge, Prozesse und für individuelle und kollektive Hand-
lungen. Auch für Erfolg und Misserfolg.

Wenn es darum geht, eine Chef- oder Führungsrolle zu über-
nehmen, wird von den Betroffenen als Motivation, meist das 
Gestalten wollen, das Menschen führen wollen, vielleicht auch 
die Gehaltsperspektive benannt. Selten bekommt man zu hö-
ren: Ich will Chef/Chefin werden, weil ich gerne bereit bin, 
Verantwortung mit den verbundenen weitreichenden Konse-
quenzen zu übernehmen. Gerade diese Bereitschaft, etwas zu 
verantworten, scheint mir heute besonders bedeutsam.

Die Corona-Pandemie hat in meiner Wahrnehmung gesamt-
gesellschaftlich die Haltung verstärkt, Probleme und Heraus-
forderungen zu delegieren. An den Staat, an das Gesundheits-
system, an die Institutionen, an die Mitmenschen… usw. Die 
enorme Geldmittelausschüttung des Staates, die in manchen 
Bereichen sicher strukturell zukunftssichernd notwendig war, 
hat gesellschaftlich die Stimmung eines Anspruchs auf um-
fassendes Versorgtwerden durchdringend wachsen lassen. Das 
Bewusstsein von Eigen- und Selbstverantwortung schwindet 

im Nebel der gewachsenen An-
spruchshaltung. 

Subsidiarität besagt als Prinzip 
der katholischen Soziallehre die 
Stärkung der Eigen- und Selbst-
verantwortung. Jede und jeder ist 
grundsätzlich in den Bereichen, in 
denen er/sie lebt, befähigt für sich 

selbst Verantwortung zu übernehmen. Jemanden Selbstver-
antwortung und Verantwortung für seinen/ihren Bereich zu 
zutrauen, stärkt auch die Empfindung eigener Würde. Ver-
anwortungsübernahme sollte deshalb immer gestärkt und er-
möglicht werden: Egal wie klein der jeweilige – auch durch 
eine Notsituation verursachte- Wirkungsradius auch sein 
mag. Junge Menschen in Familien und Gemeinschaften zu er-
mutigen, Eigenverantwortung zu übernehmen, ist jedenfalls 
wesentlicher Beitrag für die Zukunft einer starken lebensfä-
higen Gesellschaft. 

Clemens Sedmak und ich haben einander Briefe zum Thema 
„Leadership“ geschrieben, die nun in einem Buch veröffent-
licht wurden. Im Folgenden sind daraus einige Zitate zu lesen.

Ich danke Ihnen allen für Ihre Verbundenheit und Ihre Unter-
stützung für das ifz.
Herzliche Grüße, Ihr Christian Lagger, ifz-Präsident

Verantworten 

Leadership ohne Blabla
Wahrnehmen – Zuhören 
– Entscheiden 
Molden Verlag

Selten sind wir bereit 
Verantwortung und die 
damit verbundenen 
Konsequenzen zu 
übernehmen . 
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Buch: „Leadership ohne Blabla“

Selbstwahrnehmung

Christian Lagger: Selbstführung setzt eine gute Kenntnis 
der eigenen Persönlichkeit, eigener Stärken und Schwächen 
sowie Prinzipien und Haltungen voraus. So gesehen sind 
Selbstwahrnehmung und Selbsterkenntnis Grundvorausset-
zung von Selbstführung. […] Selbstführung ist Bedingung 
guter Führungsarbeit. Das geht ohne ehrliche Selbstwahr-
nehmung und empathische Fremdwahrnehmung nicht.

Clemens Sedmak: Ich halte es ja für eine gute Übung, an 
einer Gebrauchsanweisung für sich selbst zu arbeiten. […] 
Dieses Nachdenken über das, was du zu einem guten Arbei-
ten und Leben brauchst, verlangt Formen der Selbstrefle-
xion und der Selbsterkenntnis. […] Sich selbst zu kennen ist 
eine wichtige Voraussetzung für den führenden Umgang 
mit anderen. Wie will jemand, der nicht gut mit sich selbst 
umgehen kann, andere führen? 

Die anständige Organisation

Clemens Sedmak: Menschen führen 
Menschen. Und das tun sie in der Re-
gel innerhalb einer bestimmten Struk-
tur, in einer Familie, in einem Unter-
nehmen, einer Organisation. […] Was 
ist nun eine anständige Organisation? 
Ein von mir hochgeschätzter israelischer Philosoph, Avishai 
Margalit, gibt in seinem Buch Politik der Würde folgende 
Antwort: „Eine anständige Organisation ist eine solche, die 
Menschen nicht demütigt.“ Das klingt ganz einfach. [……] 
Gibt es Eintrittsstellen für Demütigung in einer Instituti-
on? Einem Krankenhaus, einer Universität? Was kann Füh-
rungsarbeit hier leisten?

Christian Lagger: Menschen verbringen viel Lebenszeit 
als Arbeitszeit in Organisationen. Wie sie sich dort als Men-
schen in Würde und Eigenwirksamkeit wahrnehmen kön-

„Die Kunst des Führens hat 
wesentlich damit zu tun,  
sich führen zu lassen“

DIE AUTOREN  
Dr. Christian Lagger und Dr. Clemens Sedmak

nen, bestimmt sie auch in ihrem Fühlen, hat Auswirkungen 
auf ihre Laune und ihr Sozialverhalten. Insofern scheint mir 
Anständigkeit schon im Gründungsakt einer Organisation 
angelegt zu sein, gleichsam wie ein genetischer Code. An-
ständigkeit, Vermeidung von Demütigung und Stärkung 
von Würde werden in einer Organisation nur wirksam, 
wenn Menschen das im Miteinander glaubwürdig leben und 
einander Vorbild sind.

Zuhören

Clemens Sedmak: „Zuhören“ und „Führen“ gehören un-
trennbar zusammen. […] Zuhören ist ja eine einigermaßen 
anspruchsvolle Tätigkeit. Es reicht nicht, keine Geräusche 
zu machen, wenn ein anderer Mensch redet. Es gilt, Raum 
zu schaffen und geduldig zu warten, dass das Gegenüber 
sich öffnet. Es gilt, zwischen den Zeilen zu lesen und ge-
zielt nachzufragen. Das Gesagte ist ja nicht immer das, was 
zur Sprache gebracht werden soll. Zuhören ist nicht pass-

iveas Empfangen, sondern Hin- 
hören, aufmerksam sein, präsent 
sein. Zuhören ist aber Tätigkeit, ist 
echte Arbeit.

Christian Lagger: Wie haben wir 
das verlernt? Oft ist es ja so, dass 

wir nicht einmal die guten Worte mehr wahrnehmen, die 
liebe Menschen zu uns sagen. […] Zuhörende Führungs-
kräfte sind jedenfalls eine wichtige Voraussetzung dafür, 
dass in einer Organisation die Kultur der Aufmerksamkeit 
und Wertschätzens wächst. Beim Zuhören kommt es meist 
nicht auf die Quantität der zur Verfügung stehenden Zeit 
an, sondern auf die Qualität der Begegnung beim Zuhören, 
auch wenn es nur eine kurze Begegnung sein sollte. Gutes 
Zuhören ist eine – durch Forschungen belegt – wirksame 
Prävention gegen Fehler; nicht nur im Krankenhaus. Blei-
ben wir Hörende!

„Gute Führungsarbeit geht nicht 
ohne ehrliche Selbstwahr- 
nehmung und empathische 
Fremdwahrnehmung .“
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Begleitforschung

Die Aufgaben wissenschaftlicher Begleitforschung sind vielfältig: 
sie deckt mögliche inhaltliche Lücken auf, vernetzt Akteur*innen 
im Forschungsprozess, oder entwickelt Synergien zwischen den 
Bestandteilen eines oder mehrerer Projekte . 

Qualitätskriterien  
guter Begleitforschung

ANDREAS KOCH ist  
Professor für 

Sozialgeographie 
an der Universität 

Salzburg und   
ifz-Vizepräsident An wissenschaftliche Begleitforschung sind 

spezifische Anforderungen geknüpft, die ent-
sprechende Kompetenzen der durchführen-
den Wissenschaftler*innen erfordern. Ihre 
Aufgaben sind vielfältig: sie deckt mögliche 
inhaltliche Lücken des begleitenden Projekts 
auf, tritt als Beobachterin oder vernetzende 
Akteurin im Forschungsprozess auf, oder ent-
wickelt Synergien zwischen den Bestandteilen 
eines oder mehrerer Projekte. 
Der Mehrwert von erfolgrei-
cher Begleitforschung ist da-
bei auf unterschiedlichen 
Ebenen verortet. Sie generiert 
ergänzendes Wissen zum Un-
tersuchungsobjekt selbst oder 
zu den Bedingungen, wie die-
ses Wissen entstanden ist. Schließlich kann sie 
auch Wissen zu der Art und Weise, wie Wis-
senschaftler*innen arbeiten, zur Verfügung 
stellen. Begleitforschung ist somit prinzipi-
ell in der Lage, Fachwissen, Metawissen und 
Handlungswissen zu produzieren. 

Diese Fähigkeiten macht sie zu einer gefrag-
ten Institution in einer Zeit, in der Wis-
senschaft durch alternative und mitunter 

zweifelhafte Wissensproduktion und Wis-
senskommunikation herausgefordert ist. Un-
abhängige Nachprüfbarkeit, empirische Vali-
dität, methodische Sorgfalt und transparente 
Vorgehensweise sind die zentralen Qualitäts-
kriterien guter Begleitforschung. Ausdrück-
lich gewünscht ist zudem ein kritischer Blick 
auf die Forschungsfragen, das Forschungsde-
sign und die Ergebnispräsentation von For-

schungsprojekten. Diese all-
gemeinen Anforderungen 
stellen sozialwissenschaftli-
che Begleitforschungen, in 
denen Menschen und ihre 
Handlungen bzw. Verhal-
tensweisen im Mittelpunkt 
der Untersuchungen stehen, 

vor besondere Herausforderungen. Auf diese 
Weise kann Begleitforschung dazu beitragen, 
das Vertrauen in wissenschaftliche Arbeit 
und der wissenschaftlich arbeitenden Perso-
nen zu festigen. Sie ist, mit anderen Worten, 
eine wichtige Vermittlerin zwischen Wissen-
schaft und Gesellschaft, Wissenschaft und 
Politik. 

Die Mitarbeiter*innen des ifz verfügen über 
eine langjährige Erfahrung und gefragte Ex-
pertise in der Begleitung wissenschaftlicher 
Projekte. Sie tragen ganz wesentlich zur ho-
hen Reputation des Forschungszentrums bei. 
Aktuell evaluieren sie die Projekte „Ticket-
2West“, „Social Helpdesk“ und „lebenswert“, 
die auf den nächsten Seiten vorgestellt wer-
den.

Begleitforschung ist 
eine wichtige Mittlerin 
zwischen Fachwissen, 
Metawissen und 
Handlungswissen .
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Begleitforschung: „Ticket2West“

Qualitätskriterien  
guter Begleitforschung

Der österreichische Arbeitsmarkt ist durch 
ein Ost-West-Gefälle bestimmt. Während in 
Wien viele Menschen nach einer Beschäfti-
gung suchen, bleiben freie Stellen in den west-
lichen Bundesländern oft unbesetzt. Vor die-
sem Hintergrund hat das Arbeitsmarktservice 
seine überregionalen Vermittlungsbemühun-
gen gezielt ausgebaut: Das Programm „Ticket-
2West“ sollte es arbeitssuchenden Fachkräften 
in den Bereichen Bau, Metall, Elektro sowie 
Gas-, Wasser- und Heizungsinstallationen er-
leichtern, eine Beschäftigung in Salzburg auf-
zunehmen. Im Rahmen einer einjährigen Pi-
lotphase ab April 2021 konnten so insgesamt 
16 Personen erfolgreich vermittelt werden.  
Doch welche Faktoren waren hierfür aus-
schlaggebend? Was bringt Fachkräfte dazu, 
eine überregionale Stelle anzunehmen, was 
hält sie davon ab? Wo besteht besonderer Un-

terstützungsbedarf und wie zufrieden sind 
die Vermittelten mit ihrem neuen Job? 

Diesen und weiteren Fragen widmeten wir 
uns im Auftrag des Österreichischen Bundes-
ministeriums für Arbeit und Wirtschaft. Die 
Datenerhebung erfolgte von November 2022 
bis März 2023 mithilfe eines sogenannten Mi-
xed-Methods-Designs, das heißt einer Kom-
bination aus quantitativen und qualitativen 
Forschungsmethoden. Um möglichst gezielt 
auf die jeweilige Befragungsgruppe eingehen 
zu können, führten wir eine Online-Befra-
gung sowie leitfadengestützte Interviews mit 
Betroffenen durch.

Zusammenfassend gibt die Evaluationsstu-
die nicht nur Auskunft über die Einschätzung 
von „Ticket2West“ aus Sicht der Betroffenen, 
sondern auch wesentliche Hinweise darauf, 

wie überregionale Vermittlungs-
programme in Zukunft erfolgreich 
gestaltet werden können – zum 
Beispiel durch persönliche Role-
Model-Talks in Wien, betriebsin-
terne Buddy-Programme oder den 
systematischen Aufbau eines Pools 
an Personen, die für eine Vermitt-

lung besonders geeignet sind. Mit Evaluati-
onsprojekten wie diesem leistet das ifz einen 
wissenschaftlich fundierten und praxisori-
entierten Beitrag für die Weiterentwicklung 
von arbeitsmarktbezogenen Programmen und 
Dienstleistungen.

Mit Hilfe überregionaler Vermittlungsangebote will das Programm
„Ticket2West“ Arbeitskräfte unterstützen, die bereit sind,  
vom Osten in den Westen Österreichs zu übersiedeln .

Wie gelingt über-
regionale Jobvermittlung? 

Der Fachkräftemangel in den  
westlichen Bundesländern betrifft  
nicht nur mehr den Tourismussektor, 
sondern auch Handwerk und Industrie . 

FABIAN MATTHIAS 
KOS

TEAM 
Kos Fabian,  
Bahtić-Kunrath Birgit

LAUFZEIT „TICKET2WEST“ 
30. April 2021–30. April 2022

LAUFZEIT Evaluationsauftrag 
November 2022–Februar 2023

AUFTRAGGEBERIN 
Bundesministerium für Arbeit 
und Wirtschaft; Sektion III – 
Arbeitsmarkt
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Begleitforschung

Lebenswelten von 
innen erforschen
In der Sozialforschung geht es darum, Le-
benswelten von Menschen besser zu verste-
hen und zu erfassen. Werden Sozialprojekte 
evaluiert, wie beispielsweise die hier genann-
ten Projekte „lebenswert“ und „Social Help-
desk“, dann ist das Ziel die Messung von so-
genannten „weichen“ Faktoren. Das bedeutet: 
Wie verbessert das Projekt die individuel-
le Ausgangslage der betroffenen Menschen. 
Eine Methode, dies zu überprüfen, sind per-
sönliche (qualitative) Interviews. Diese Me-

thode erlaubt es auch, Sinnzusammenhänge 
zu erfassen und unmittelbar auf die Befrag-
ten einzugehen.

Sowohl bei „lebenswert“ also auch bei „Social 
Helpdesk“ ist es unser Ziel, die Erfahrungen 
der Teilnehmenden systematisch aufzuarbei-
ten, um mögliche Verbesserungen bei den 
Projekten zu erschließen. Die Auftrag- und 
Fördergeber können Folgeprojekte dement-
sprechend optimieren.

 
„lebenswert“
Das übergeordnete Ziel des 
Projekts besteht darin, die Su-
izidprävention an ausgewählten 
Schulen im Bundesland Salz-
burg nachhaltig zu verbessern. 

Neben Workshops für Schü-
ler*innen und pädagogischen 

Konferenzen beinhaltet das Programm auch 
eine Schulung für Personen, die sich besonders 
für Suizidprävention engagieren wollen und an 
ihrer Schule eine Rolle als „Gatekeeper“ über-
nehmen.

LAUFZEIT April 2022–Dezember 2024

AUFTRAGGEBERIN AVOS Gesellschaft für Vor-
sorgemedizin GmbH

FÖRDERGEBER Fonds Gesundes Österreich

„Social  
Helpdesk“

Arbeitsmarktferne Personen 
mit vielen sich überlappenden 
Problemen sollen Schritt für 
Schritt an den Arbeitsmarkt 
herangeführt werden. 

Um dies bestmöglich zu errei-
chen, soll eine zentrale Anlaufstelle („One Stop 
Shop“) eingerichtet werden, der „Social Help-
desk“. Hier werden gemeinsam mit den Betrof-
fenen alle relevanten Fragen abgeklärt und ein-
zelne Probleme bearbeitet.

LAUFZEIT September 2022–März 2025

AUFTRAGGEBERIN Pro Mente Salzburg – Gemein-
nützige Gesellschaft für Arbeitsrehabilitation mbH

FÖRDERGEBER Pilotprojekt im Rahmen von fit2work 
– finanziert durch das BMSGPK und das BMAW

In unserer täglichen For-
schungsarbeit kommt eine 
Methode besonders häufig 
zum Einsatz: die des quali-
tativen Interviews . Sowohl 
beim Projekt „Resilienz 
im Ordensspital“ als auch 
beim Evaluationsprojekt 
„lebenswert“ bilden direkte 
Gespräche mit den be-
troffenen Akteurinnen und 
Akteuren das Herzstück 
unserer Forschung . Sys-
tematisch ergänzt werden 
sie durch standardisierte 
Fragebögen .
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Insgesamt füllten 2.231 Ärzt*innen, Pfleger*in-
nen, Mitarbeiter*innen aus der Verwaltung 
und dem Technischen Dienst den Fragebogen 
aus. Der Rücklauf ist ein großer Erfolg, der vor 
allem durch die Unterstützung der Konferenz 
der österreichischen Ordensspitäler und den 
engagierten Personalabteilungen der einzel-
nen Ordenskrankenhäusern ermöglicht wurde. 

Im Zentrum stand die Frage, welches Umfeld 
Ordensspitäler für individuelle und organi-
sationelle Resilienz sowie Resilienz im Team 
schaffen. Zudem konnten Spitalsmitarbei-
ter*innen zu verschiedenen Themen Stellung 
beziehen: Gestaltungsspielräume für Mitar-
beiter*innen, Sinnhorizont für die eigene Ar-
beit, offene Kommunikation, die Umsetzung 
von Werten im Spitalsalltag und der Umgang 
mit Herausforderungen.

Aktuell werten wir die Fragebögen aus. Die 
Ergebnisse dienen uns als Grundlage für Leit-
faden-Interviews, die wir mit Ordensspitals-
mitarbeiter*innen in unterschiedlichen Funk-
tionen im Frühsommer 2023 führen werden. 
Die Ergebnisse des Forschungsprojekts wer-
den dann im Herbst 2023 vor der Konferenz 
der österreichischen Ordensspitäler präsen-
tiert und in Folge publiziert.

Zwischen Jänner und März 2023 
führten wir eine österreichweite 
Online-Befragung von Mitar-
beiter*innen in 23 österreichischen 
Ordensspitälern zum Thema 
„Resilienz im Ordensspital“ durch . 

Resilienz im 
Ordensspital 

BIRGIT BAHTIĆ-
KUNRATH

Das „Salzburger Stufenmodell zum 
Aufbau der Arbeitsfähigkeit“ umfasst 
mehrere Projekte des Landes 
Salzburg für nicht erwerbstätige, 
armutsgefährdete Menschen mit 
vielschichtigen Problemen . 

Abschlussbericht  

Salzburger 
Stufenmodell

Über einen Zeitraum von vier Jahren (Herbst 
2018 –Herbst 2022) untersuchten wir, wie und 
durch welche Bedingungen die drei Projekte 

„ReImpuls“, „Pro Active“ und „SAFI“ wirken 
und Menschen wieder näher an eine Erwerbs-
tätigkeit bringen. Bei den drei Projekten han-
delt es sich um sehr niederschwellige Maßnah-
men, um Personen zu erreichen, für die es bis 
dahin keine geeigneten Angebote gab. 

Die Wiedereingliederung in die Arbeitswelt 
verläuft für diese Menschen meist nicht gerad-
linig, Veränderungen sind von außen oft nicht 
erkennbar. „Weiche“ und doch reale Wirkun-
gen und Erfolgsfaktoren lassen sich nicht im-
mer in Zahlen ausdrücken, gleichzeitig ist es 
wichtig, sie sichtbar zu machen.

Unser Abschlussbericht fasst die Ergebnisse 
dazu zusammen und enthält Vorschläge für 
die Weiterentwicklung des Salzburger Stufen-
modells. 

DOWNLOAD  
Abschlussbericht und  
die ersten beiden Teilberichte 
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SILVIA TRAUNWIESER, 
ifz-Vizepräsidentin und 

Assistenzprofessorin 
Rechts- und 

Sozialphilosophie

Künstliche Intelligenz ist momentan in 
aller Munde. Wieweit ist dieses Thema 
bereits in der Rechts- und Wirtschafts-
wissenschaftlichen Fakultät angekom-
men?

Silvia Traunwieser Künstliche Intel-
ligenz durchdringt sämtliche Lebens-
bereiche, beginnend vom öffentlichen 
Raum über die Wirtschafts-/Arbeits- 

und Rechtswelt bis hin zur Privatsphäre. Bekanntermaßen 
herrscht im Zusammenhang mit dem Recht ein sogenann-
tes „time-lag“-Problem vor, insofern rechtliche Normierun-
gen mit Verspätung ihren Niederschlag finden. Diese Zeit-
verzögerung ist jedoch nichts Neues. Die Schwierigkeit 
besteht nun darin, neue, noch ungeregelte Rechtsbereiche, 
die aus der Technik, der Medizin, der Wirtschaft stammen, 
in die juristische Fachsprache zu übersetzen.

Was sind neue Rechtsmate-
rien, die durch KI relevant 
werden?

Dass mit einer neuen Mate-
rie neue Rechtsfragen auftre-
ten, ist für die Wissenschaft 
von besonderem Interesse. IT-
Recht und Legal-Tech-An-
wendungen, Fragen zu Block-
chain-Technologien und viele 
andere Aspekte werfen neue 
Rechtsfragen auf, wie etwa: 

Stehen algorithmische Entscheidungsfindungen als auto-
matisierte Entscheidungsvorschläge einem Recht auf den 
gesetzlichen Richter entgegen? Was darf ein Pflegerobo-
ter? Wie können und sollen potenzielle Schäden im Zu-
sammenhang mit autonomen Fahrzeugen verteilt werden? 
Welcher Status kommt autonomen Fahrzeugen zu? Inwie-
weit berühren KI-gestützte Bewerberinterviews die menta-
le Privatsphäre, wenn sie Sprache, Gesicht und Emotionen 
analysieren können? Stellen die neuen Überwachungsmög-
lichkeiten in der Arbeit einen Eingriff in die Menschen-

würde dar? 

Wie verändert KI die Arbeit an den Universitäten und in 
der Wissenschaft?

Mit der COVID-Pandemie haben sich gewisse digitale For-
mate (Online-Lehre, Home-Office, Online-Meetings) ra-
scher umsetzen lassen, als dies sonst vermutlich der Fall 
gewesen wäre. ChatGPT, Robot Teaching, digitalisierte 
Rechtsdatenbanken zeigen Anwendungsfelder, die die Tä-
tigkeiten von Studierenden und Lehrenden/Forschenden 
in Zukunft verbessern, aber auch verschlechtern können. 

Als Mitarbeiterin der Universität Salzburg stellt sich mir 
die Frage, inwiefern der Mensch als Lehrender durch on-
line-Lehre oder Roboter substituierbar wird. Dass Vorle-
sungen vermutlich vollständiger, umfassender und feh-
lerfreier von Künstlicher Intelligenz abgehalten werden 
können, ist nachvollziehbar. Wissenschaftliche Fragestel-
lungen zu diskutieren, Problembereiche zu analysieren und 
zu reflektieren, wird bei humanoiden Robotern, die un-
ter anderem die ChatGPT-Technologie verwenden, neben 
einer Kostenfrage auch eine Akzeptanzfrage auf Seite der 
Studierenden- bzw. Lehrenden sein. Wie wichtig jedoch 
auch der soziale Kontakt und persönliche Beziehungen 
sind, das hat uns die Covid-Pandemie bestens aufgezeigt. 
Eine Mensch-Maschinen-Interaktion auf kooperativer Ba-
sis könnte hier angedacht werden.

Welche gesellschaftlichen Veränderungen siehst du durch 
Künstliche Intelligenz?

Die pessimistischste Variante geht von der Auslöschung 
der Menschheit durch KI aus. Als derartig schlimm wür-
de ich es nicht einstufen, allerdings braucht es ein stän-
diges Reflektieren bzw. Regulieren, um sich potenzieller 
Schädigungen bewusst zu werden, damit diese unterlassen 
oder minimiert werden können. Gleichwohl scheint es aber 
auch erforderlich, Verbesserungen für Menschen/Tier und 
Umwelt herauszuarbeiten und zu forcieren. Digitale Tech-
nologien haben das Potenzial für positive Veränderungen. 
Gleichzeitig können jedoch Bruchlinien verstärkt, wirt-
schaftliche Ungleichheiten verschärft und die digitale Kluft 
erweitert werden.

Liebe Silvia, vielen Dank für das Gespräch!

Silvia Traunwieser im Gespräch mit Michaela Rohrauer

Als Mitarbeiterin der 
Universität Salzburg stellt  
sich mir die Frage, inwiefern 
der Mensch als Lehrender 
durch online-Lehre oder 
Roboter substituierbar wird .

Nachgefragt
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Gedankensplitter

Dann sind Sie mit moralischen Problemen 
aus der Praxis bestens vertraut!

Dennoch fällt das systematische Nachdenken 
über den richtigen Umgang damit oftmals un-
ter den Tisch – insbesondere im hektischen 
Alltag, der von jeder und jedem Einzelnen ra-
sche Entscheidungen erfordert. Spätestens je-
doch, wenn solche Entscheidungen nachhalti-
gen Leidensdruck erzeugen, sollten sie einer 
besonderen Reflexion unterzogen werden. 
Hierbei kann es in einem ersten Schritt hilf-
reich sein, sich über den Charakter des zu-
grundeliegenden Problems klar zu werden.

Die Moralphilosophie unterscheidet zwei ver-
schiedene Arten moralischer Probleme1: ei-
nerseits den Verstoß gegen einen wohlbe-
gründeten (und in der Regel gesellschaftlich 
akzeptierten) moralischen Anspruch – etwa 

Erkennen 
und Reflektieren 

Am ifz widmen wir uns 
dem Ausbau ethischer 
Kompetenzen – für den 
privaten und beruflichen Alltag .

FABIAN MATTHIAS 
KOS

das Recht darauf, seine Meinung frei äu-
ßern zu können oder nicht diskriminiert zu 
werden –, andererseits Situationen, die unser 
Verständnis vom richtigen und guten Han-
deln als urteilende Subjekte herausfordern. 
Unter diese zweite Kategorie fallen auch die 
drei eingangs beschriebenen Alltagssituati-
onen: Situationen, in denen uns der Stellen-
wert verschiedener Interessen nicht eindeutig 
erscheint und sorgfältig gegeneinander abge-
wogen werden sollte (z. B. unterschiedliche 
Interessen von Teammitgliedern); Situatio-
nen, in denen bestimmte Prinzipien in Kon-
flikt miteinander geraten (z. B. Autonomie vs. 
Fürsorge) und schließlich Situationen, in de-
nen sich das Gute aus Sicht der betroffenen 
Person nicht oder nur teilweise umsetzen lässt 
(z. B. mangelnde finanzielle Mittel zur Erfül-
lung einer sozialen Mission). 

Wenn Sie also das nächs-
te Mal vor einer Ent-
scheidung stehen, stellen 
Sie sich doch zunächst  
die Frage, inwiefern Sie 
es mit einem morali-
schen Problem zu tun 
haben und worauf die-
ses zurückzuführen ist. 

Anschließend werden Sie vielleicht besser be-
gründen können, wie Sie mit der jeweiligen 
Situation umgehen – oder noch einmal ge-
nauer über ihr moralisches Selbstverständnis 
nachdenken wollen.

Kennen Sie diese oder 
ähnliche Situationen?

Zwei Teammitglieder 
möchten im selben Zeitraum 
verreisen, doch eine Person 
muss die Stellung am 
Arbeitsplatz halten.

Eine befreundete Person lehnt 
eine ärztliche Behandlung ab, 
obwohl sich ihre Lebensdauer 
dadurch verlängern könnte.

Die Ressourcen einer sozialen 
Organisation reichen nicht aus, 
um alle Bedürftigen in der Stadt 
ausreichend unterstützen zu 
können.

 

1 Siehe Kallhoff, Angela (2012):  
Was ist ein moralisches Problem 
aus Sicht der Moralphilosophie?  
In: Michael Zichy/Jochen 
Ostheimer/Herwig Grimm (Hg.), 
Was ist ein moralisches Problem? 
Zur Frage des Gegenstandes 
angewandter Ethik. Freiburg/
München: Karl Albers, 35–60.
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Opportunities

holder“ – Personen aus der öffentlichen Ver-
waltung, Sozialeinrichtungen und der Zivil-
gesellschaft – sowie drittens ein „Publikum“, 
welches aus interessierten Zuhörer*innen be-
stand. Die Kernidee der CrossTalks liegt im 
wechselseitigen Vortragen kurzer biografi-
scher Texte. Diese sogenannten „Stories“ han-
deln einerseits von den Erfahrungen geflüch-
teter Menschen in Österreich, andererseits 
davon, wie Österreicher*innen ihre Beziehun-
gen zu Migrant*innen und geflüchteten Men-
schen wahrnehmen. Die Basis für diese Sto-
ries bildeten Interviews, die wir mit fünfzehn 
Menschen mit Fluchterfahrung und fünf Sta-
keholdern im Vorfeld führten.

Die CrossTalks erfordern nicht nur wechsel-
seitiges Zuhören, sondern auch das Vertrauen, 
die eigene Geschichte mit anderen Menschen 
zu teilen. Daher war es besonders wichtig, zu 
den teilnehmenden Menschen mit Fluchter-

fahrung ein gegenseitiges Vertrau-
ensverhältnis über den gesamten 
Projektverlauf hinweg aufzubau-
en. So fanden seit Ende 2021 regel-
mäßige Treffen statt, in denen die 
Teilnehmer*innen über ihre Erfah-
rungen in Österreich und ihre Zu-
kunftswünsche sprachen. 

Teilhabe von Beginn an

Beim CrossTalk sollte das wechsel-
seitige Vorlesen der persönlichen 
Erzählungen dazu beitragen, das 
Verständnis für andere Lebenswel-

Das EU-Projekt „Opportunities“ möchte de-
ren Stimmen, die im öffentlichen Diskurs 
oftmals an den Rand gedrängt werden, in 
den Vordergrund rücken. Die Idee dahinter: 
Durch den Austausch persönlicher Lebensge-
schichten soll deutlich werden, mit welchen 
besonderen Hürden geflüchtete Menschen 
konfrontiert sind, aber auch was sie mit Ös-
terreicher*innen in ihrem Streben nach ei-
nem „guten Leben“ verbindet. 

Ein Schlüsselmoment ist dabei der Dialog 
zwischen Menschen unterschiedlicher Her-
kunft. Dies wird mithilfe der im Projekt ent-
wickelten „CrossTalk“-Methode umgesetzt.
Nach zwei Jahren intensiver Vorarbeit ka-
men im März 2023 im Bildungshaus St. Vir-
gil zwölf Teilnehmer*innen aus drei Grup-
pen zusammen: zum Ersten Menschen mit 
Fluchterfahrung aus Afghanistan, dem Iran, 
Irak und Syrien, zweitens sogenannte „Stake-

Gehört werden, einen Platz in der Gesellschaft finden:  
Dies gehört wohl zu den wichtigsten Anliegen von 
Menschen mit Fluchterfahrung in Österreich . 

Die CrossTalks erfordern nicht 
nur wechselseitiges Zuhören, 
sondern auch das Vertrauen, die 
eigene Geschichte mit anderen 
Menschen zu teilen .

CrossTalks:  
Zuhören, verstehen, 
verändern

THERESA KLINGLMAYR 
und FATEMEH REZAEE 
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Gehör im öffentlichen Diskurs finden? Und 
was kann jede*r Einzelne im eigenen Rahmen 
dazu beitragen? Denn bereits kleine Schrit-
te können jene Begegnungen „auf Augenhöhe“ 
ermöglichen, die für ein gutes Zusammenle-
ben von entscheidender Bedeutung sind.

Persisches Neujahr: Nouruz Mubarak! 

Ein gelungenes Beispiel dafür, wie Begeg-
nungsräume für unterschiedliche Kulturen 
geöffnet werden können, liefert die Oppor-
tunities-Gruppe selbst. Bereits zum zweiten 
Mal veranstalteten unsere Teilnehmer*in-
nen im vergangenen März mit Unterstützung 
von Familien und Freund*innen das persische 
Neujahrsfest Nouruz. Als „Gastgeberin“ fun-
gierte erneut die Pfarre Herrnau mit ihrem 
Pfarrer Alois Dürlinger. Es war ein wunder-
barer Abend, der besonders deutlich zeigte, 
wie Kulinarik, Tanz und Tradition Begegnun-
gen fördern können. 

Der nächste Schritt: Kunstprojekt 

Im kommenden Jahr widmen wir uns der 
künstlerischen Umsetzung der CrossTalks. 
Gemeinsam mit unseren Teilnehmer*innen 
erarbeiten wir kreative Formate, mit denen 
sich die persönlichen Stories zum Ausdruck 
bringen lassen und einer breiteren Öffent-
lichkeit zugänglich gemacht werden.

Opportunities

Reise nach Dakar 

Im Februar 2023 fand in der se-
negalesischen Hauptstadt Dakar 
ein Konsortialtreffen aller „Op-
portunities“-Projektpartner aus 
13 teilnehmenden Ländern statt. 
In Zusammenkünften mit NGOs, 
Kulturschaffenden und Vertre-
ter*innen aus Wissenschaft und 
Politik wurden afrikanische Pers-
pektiven auf Migration und Mög-
lichkeiten für eine Verbesserung 
des europäisch-afrikanischen 
Dialogs diskutiert. Die Reise bot 
auch die einmalige Gelegenheit, 
die Stadt und ihre Lebensreali-
täten kennenzulernen.  

 

LAUFZEIT März 2021–2025

FÖRDERGEBER Europäische 
Kommission (Horizon 2020 – 
European Union Funding for 
Research & Innovation)

www .opportunitiesproject .eu 

ten zu vertiefen und gemeinsame Perspekti-
ven für ein gelingendes Zusammenleben zu 
erarbeiten. Besonders emotional wurden da-
bei die Geschichten der Menschen mit Flucht-
erfahrung aufgenommen, die von ihren Erleb-
nissen mit Fremdenfeindlichkeit, jahrelangem 
Warten auf einen positiven Asylbescheid und 
Schwierigkeiten mit der deutschen Sprache 
berichteten.

„Ein wichtiger Moment war für mich, als 
ich einen Asylbescheid bekommen habe. 
Da sagte ich mir selbst, ‚jetzt kann ich 
mein Leben planen‘.“  

„Integration ist ein großes Thema, aber 
die Migranten können sich nicht 
selber von alleine in die Gesellschaft 
integrieren. Die Gesellschaft muss uns auch 
einen Schritt entgegenkommen.“ 

„Manche Menschen glauben, dass wir in unserem 
Leben noch nie gearbeitet haben. Dabei habe ich 
mit fünf Jahren zu arbeiten begonnen. Als viele 
Menschen hier als Kinder einen Schwimmkurs 
oder Skikurs machten, haben wir gearbeitet.“

Basierend auf den Geschichten wurden politi-
sche Handlungsempfehlungen diskutiert: Wie 
kann die Teilhabe von Menschen, die nach 
Österreich kommen, von Beginn an ermög-
licht werden? Wie können ihre Stimmen mehr 

BIRGIT BAHTIĆ-KUNRATH  
setzte gemeinsam mit Fatemeh Rezaee 
und Theresa Klinglmayr die CrossTalks 
in Salzburg um, ein Kernelement im 
„Opportunities“-Projekt.
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Verfassen eines Skripts, bis hin zur filmischen 
Umsetzung – all das nehmen die Jugendlichen 
selbst in die Hand. CoLaYoCha verbindet so-
mit Sachkompetenz mit Medienkompetenz: 
lösungsorientiertes Handeln wird ebenso ge-
schult wie ein kritischer Umgang mit Medien. 
Ein Teilnehmer meint dazu: „Es ist eine gro-
ße Herausforderung, aber eine Herausforde-
rung, die Spaß macht. Wir haben so etwas in 
der Form noch nie gemacht.“

Die Umsetzung von Co-
LaYoCha im laufenden 
Schuljahr brachte aber 
auch eine Schwäche des 
Schulsystems ans Tages-
licht: Es fehlen oft not-
wendige Ressourcen, um 
über längere Zeit an in-
dividuellen Projekten zu 
arbeiten. Zu stark ist der 
Druck, den sowohl Lehr-
personen als auch Schü-
ler*innen von außen zu 
spüren bekommen: Die 
Erfüllung des Lehrplans 
und der oft zitierte Leis-
tungsdruck macht es nicht 
einfach, innovative Ideen 

im Schulkontext umzusetzen. Gibt man den 
Jugendlichen aber die Möglichkeit, sich ihren 
Themen intensiv zu widmen, wird auf beein-
druckende Weise sichtbar, wie viel Kreativi-
tät und Lernmotivation in jeder/m Einzelnen 
steckt.

CoLaYoCha

Das Erasmus+ Projekt „CoLaYoCha – Co-
Creation Lab for Young Changemakers“ 
ermöglicht Salzburger Jugendlichen durch 
virtuelle Zusammenarbeit mit Gleichaltrigen 
aus Norwegen internationale Projektarbeit .

Mit Kreativität 
in eine bessere Zukunft

JENNIFER SIMON  
betreut am ifz das 
Erasmus+ Projekt 

„CoLaYoCha – Co-
Creation Lab for Young 

Changemakers“.

Die Teilnehmer*innen stellen sich den großen 
Herausforderungen der Zukunft und entwi-
ckeln in Kleingruppen Ideen, die ihre eigene 
Lebenswelt verbessern. So stärken sie ganz ne-
benbei ihre Selbstwirksamkeit. Den partizi-
pativen Zugang schätzt Mag. Niko Krauland, 
beteiligter Lehrer am BRG Salzburg, sehr: 

„Bei CoLaYoCha können die Schüler*innen 
ihre individuelle Lebenswelt aus einem neuen 
Blickwinkel erfahren und diese auch im Klei-
nen verändern. Es ist schön zu 
sehen, wie die Schüler*innen 
lösungsorientiert an aktuellen 
Problemen arbeiten und in un-
terschiedlichen Bereichen einen 
Lernfortschritt erfahren.“

Ausgehend von großen Themen 
wie Armut, Klimawandel und 
Bildung fokussierten sich die 
Teilnehmer*innen auf die As-
pekte, die sie am meisten inte-
ressieren. Die erarbeiteten Pro-
jektideen könnten vielfältiger 
nicht sein: Sie reichen von ei-
nem Pfandsystem für Plastik-
flaschen in der Schule, über 
Interviews, um auf die Woh-
nungslosigkeit aufmerksam 
zu machen, bis hin zur Sensibilisierung der 
Schulgemeinschaft für einen verantwortungs-
bewussteren Umgang mit Lebensmitteln. Die 
Ergebnisse werden nach Abschluss des Pro-
jekts als Video der Öffentlichkeit präsentiert. 
Das Besondere: Von der Projektidee, über das 

Salzburg-Norwegen: 
zwei Länder, eine Vision: 
Jugendliche gestalten 
mit kreativen Ideen ihr 
Lebensumfeld neu .
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Seit Anfang des Jahres 2022 nehmen zusätz-
lich zu den Mittelschulen auch erstmals zwei 
Salzburger Volksschulen am Mentoring-Pro-
jekt „Lernen macht Schule“ teil. Dadurch 
können noch mehr Familien und Kinder un-
terstützt werden. In der Arbeit mit Volks-
schüler*innen sind die Studierenden jedoch 
noch mehr gefordert, eine gute Vertrauensba-
sis ist hier der zentrale Faktor für gelingendes 
Mentoring – und auch die Eltern müssen ver-
stärkt eingebunden werden. 

Das Fundament einer gelingenden  
Mentoring-Beziehung

Die Beziehung zwischen dem Studierenden 
und dem Kind bildet das Fundament und die 
Voraussetzung für eine positive Wirkung von 
Mentoring. Ist ein Tandem in der Lage, eine 
von Nähe und Vertrauen getragene Beziehung 
aufzubauen, steigen die Chancen erheblich, 
dass die Kinder erfolgreich in ihrer Entwick-
lung unterstützt werden können. 

Wie eine gelingende Mentoring-Beziehung 
entstehen kann, ist unter anderem auch For-
schungsgegenstand der wissenschaftlichen 
Projektbegleitung. So verfasste Angelika Eisl, 
Koordinatorin von „Lernen macht Schule“, 
ihre Masterarbeit zum Thema „digitale Medi-
en im Jugendmentoring“. Ihr Ziel war es, her-
auszufinden, wie digitale Medien sinnvoll für 

die Mentoringbeziehung mit Jugendlichen 
zwischen 12 und 19 Jahren genutzt werden 
können. Dazu wurden qualitative Interviews 
mit Lernbuddys und Lernkindern geführt. Die 
Ergebnisse zeigen, dass digitale Medien (vor 
allem das Smartphone) eine wichtige Rolle im 
Lerntandem spielen: Vor allem zu Beginn ei-
ner Lernbeziehung erwiesen sich regelmäßi-
ge WhatsApp-Nachrichten als sinnvoll. Kin-
der und Jugendliche können sich dadurch 
schnell und unkompliziert bei persönlichen 
oder schulischen Herausforderungen mel-
den. Während der gemeinsamen Treffen wer-
den zusätzlich Übersetzerapps, Navigations-
anwendungen oder Recherchetools verwendet. 
Durch diesen vielfältigen Einsatz unterstützen 
die Lernbuddys den Erwerb digitaler Kom-
petenzen ihrer Mentees. Außerdem werden 
die Jugendlichen in ihrer eigenen Lebenswelt 
abgeholt, wodurch Vertrauen und Nähe zum 
Lernbuddy gefördert wird.

Die vielen Belastungen der Kinder und Ju-
gendlichen können auch für die Lernbuddys 
eine Belastung darstellen. Um eine Überforde-
rung von Seiten der Lernbuddys zu vermeiden, 
erhalten die Studierenden laufende Betreuung 
durch Supervision und Coaching. Durch the-
menspezifische Workshops erhalten sie zudem 
Werkzeuge an die Hand, um bei auftretenden 
Problemen einfühlsam reagieren zu können.

Gemeinsame Ausflüge, 
Besuche im Museum sowie 
Spielenachmittage stärken 
neben den regelmäßigen 
Lernnachmittagen die 
Vertrauensbeziehung zwischen 
Lernkind und Lernbuddy . 
Dies wiederum sorgt für mehr 
Lernerfolge .

Gelingende  
Mentoring-Beziehungen

Lernen macht Schule

Mit Kreativität 
in eine bessere Zukunft

ANGELIKA EISL koordiniert  
seit 2019 das Mentoring- 
Projekt „Lernen macht Schule“.

LAUFZEIT seit Herbst 2014  
in Salzburg

KOOPERATIONSPARTNER 
Caritas Salzburg, „Lernen 
macht Schule“ an der WU Wien, 
Raiffeisenverband Salzburg, 
REWE Group, Salzburg Ethik 
Initiative (SEI), Zentrum für 
Ethik und Armutsforschung

www.lernen-macht-schule.at

Dieses Vorhaben wird aus Mitteln des Europäi-
schen Sozialfonds als Teil der Reaktion der Union 
auf die Covid-19-Pandemie mitfinanziert.
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DIGITALER SOZIALROUTENPLAN

LAUFZEIT 1. April 2021 bis  
31. März 2024

FÖRDERGEBER 
Nationalstiftung für Forschung, 
Technologie und Entwicklung bzw. 
Österreichische Forschungsför-
derungsgesellschaft (FFG) 

PROJEKTPARTNER 
Wissenschaftseinrichtungen, IT 
Büros und NGO’s aus Salzburg, 
Tirol und Vorarlberg 
In Salzburg Zentrum für Ethik 
und Armutsforschung (ZEA), Pro 
Mente, Frau & Arbeit, Diakonie 
Flüchtlingsdienst

Digitaler Sozialroutenplan 

Digitaler Sozialroutenplan: Wissen wohin!

Soziale Anlaufstellen   
im Internet finden

Der Sozialroutenplan 
für die Stadt Salzburg 
ist ein Wegweiser 
für Menschen in 
finanziellen und sozialen 
Notlagen . Kostenlos 
erhältlich beim ifz .

In der Stadt Salzburg 
gibt es seit 2020 eine 
gedruckte Broschü-
re, die soziale Hilfs-
angebote übersicht-
lich darstellt. „Wissen 
wohin“ ist eine Ori-
entierungshilfe für 
Menschen in akuten 
Notlagen, die auf ra-

sche Hilfe angewiesen sind und sich im be-
stehenden Hilfsangebot in der Stadt Salzburg 
zurechtfinden möchten.

Die Suche nach rascher Hilfe soll bald auch 
digital möglich sein – nicht nur in der Stadt 
Salzburg, sondern in ganz Westösterreich 
(Salzburg, Tirol und Vorarlberg). Gemeinsam 
mit Forschungseinrichtungen und NGOs aus 
diesen drei Bundesländern erarbeiten wir bis 
Frühjahr 2024 eine App, die Menschen mög-
lichst rasch zur passgenauen Hilfe bringt.  

Gefördert wird das Projekt von der Öster-
reichischen Forschungsförderungsgesellschaft 
(FFG). 

Aktuell arbeiten wir auf drei Ebenen: Da-
mit die Suche tatsächlich nutzerfreundlich 
und einfach zu bedienen ist, sind wir im Aus-
tausch mit möglichen Nutzer*innen. Sie ge-
ben uns Rückmeldung, wie ein solches digi-
tales Tool aussehen und funktionieren muss, 
damit es auch erfolgreich genutzt werden 
kann. Dabei nehmen wir auf die Lebenssitu-
ation verschiedener Zielgruppen Rücksicht, 
wie etwa Jugendliche oder Menschen mit 
sprachlichen Hürden.

Parallel dazu arbeiten wir mit Sozialeinrich-
tungen in den drei Bundesländern zusammen, 
damit deren Angebote möglichst lückenlos 
auf der neuen Plattform dargestellt werden. 
Ein dritter wesentlicher Punkt ist die Nach-
haltigkeit und dauerhafte Aktualisierung der 

Daten. Die Landesre-
gierung in Tirol hat 
dazu bereits einen 
Grundsatzbeschluss 
gefasst, dass für die 
Weiterbetreuung und 
Aktualisierung der 
Daten Geld zur Ver-
fügung gestellt wird. 
Wir hoffen, dass dies 
auch in Vorarlberg 
und Salzburg auf In-
teresse stößt und so 
die Nachhaltigkeit 
gesichert werden 
kann.

Am 6. Jänner 2023 trafen sich alle Projektpartner*innen in Innsbruck,
um die weiteren Schritte am Digitalen Sozialroutenplan zu erarbeiten.
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Soziale Anlaufstellen   
im Internet finden

Rückblick: Demokratie vs. Polarisierung

Extremistische Randpositionen erhalten ver-
mehrt Zulauf und gleichzeitig verhindert die 
Trennung von gesellschaftlichen Milieus, dass 
man mit Menschen jenseits der eigenen Be-
zugsgruppe das Gespräch sucht. Gegenseitiges 
Vertrauen und Verständnis nehmen ab – wir 
verlieren somit eine der Grundlagen für eine 
funktionierende Demokratie.

Im Rahmen von drei Veranstaltungen und der 
gemeinsamen Reflexion mit unseren Gästen 
stellten wir uns im vergangenen Jahr der zent-
ralen Frage: Wie kann man in den hochindivi-
dualisierten Gesellschaften des 21. Jahrhunderts 
ein Gefühl der gesellschaftlichen Verbunden-
heit schaffen?

Buch zum Früh-
stück: Was uns 
zusammenhält

ifz-Wissenschaftle-
rin Birgit Bahtić-
Kunrath schrieb ba-
sierend auf drei 
Büchern das Essay 
„Was uns (nicht) zu-
sammenhält“. An-
schließend diskutier-
ten wir mit unseren 

Gästen – in lockerer Atmosphäre, bei Kaffee 
und Kipferl – unter anderem über Vereinze-
lung, das Bröckeln von gemeinsamen Identitä-
ten, die mögliche Rolle von Bildung für gesell-
schaftlichen Zusammenhalt und deren Grenzen. 
Das Ziel dieses Formats ist es, die Perspektive 
anderer Menschen kennenzulernen, sich auszu-
tauschen und auch die eigene Haltung kritisch 
zu hinterfragen.

Table Hopping:  
„Digital? Und ethisch?“

Mit unseren Expert*innen 
Anna Maria Planitzer, Da-
vid Röthler und Regina 
Kainz diskutierten wir da-
rüber, welche Chancen und 
Herausforderungen die Di-
gitalisierung für unseren 
gesellschaftlichen Zusam-
menhalt birgt. Hilft die Re-
gulierung sozialer Medien im Umgang mit Hass 
und Hetze? Ist Künstliche Intelligenz die Zu-
kunft unserer Gesellschaft oder ihr Untergang? 
Wem geben wir unsere Nutzungsdaten: Face-
book, Google? Damit alle Teilnehmerinnen und 
Teilnehmer ausreichend Zeit zum Austausch 
und zur Diskussion hatten, war die Veranstal-
tung als „Table Hopping“ konzipiert. Pro Tisch 
sprach ein Experte/eine Expertin mit fünf Teil-
nehmer*innen zum Thema „Digitalisierung“ aus 
einer spezifischen Perspektive. 

Demokratietraining mit 
der Methode „Betzavta“

In diesem Workshop reflek-
tierten wir unsere eigene 
Sichtweise und Erfahrungen 
mit Demokratie. Aus der Per-
spektive, Demokratie nicht 
als politisches System, son-
dern als Haltung zu verste-
hen, beschäftigen wir uns mit 
verschiedenen Bereichen ei-
ner demokratischen Lebensweise: Wie entschei-
den wir? Wer wird gehört? Wer entscheidet mit? 
Wie gehe ich damit um, meinen Standpunkt zu 
vertreten? Welchen Einfluss hat es, einer Mehr- 
oder Minderheit anzugehören? Wem gebe ich 
(m)eine Stimme? Wie gehe ich mit der mir zu-
gewiesenen Verantwortung um?

Im Rahmen von drei Veranstaltungen stellten wir uns im vergangenen Jahr der  
zentralen Frage: Wie steht es um unseren gesellschaftlichen Zusammenhalt? 

Was hält uns als 
Gesellschaft zusammen?
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Präsidium des ifz

Christian Lagger ist  
Philosoph, Theologe und  
Manager . 

Mit der Welt der Wissenschaft und 
Forschung ist der Geschäftsfüh-
rer der Elisabethinen Graz fest ver-
wurzelt. Als Präsident des ifz stärkt 

er das Forschungszentrum als Ort der Begegnung für 
Menschen aus Gesellschaft, Kirche und Wirtschaft. Sein 
Ziel ist es, die für das ifz charakteristische lösungsorien-
tierte und interdisziplinäre Forschung auszubauen und 
zu vertiefen. Eines seiner zentralen Anliegen ist es, die 
„Schule der Menschlichkeit“ – von Clemens Sedmak ini-
tiiert und unter Helmut P. Gaisbauer vertieft – im Sinne 
der vorhergehenden ifz-Präsidenten fortzuführen: Die 
Würde des Menschen, das Gute zu leben, ein respekt-
volles Miteinander und eine wertschätzende Zusam-
menarbeit stehen im Mittelpunkt der Arbeit des Inter-
nationalen Forschungszentrums.

Clemens Sedmak lehrt an der 
University of Notre Dame  
(Indiana/USA) auf einem eige-
nen Lehrstuhl für Sozialethik . 

Während seiner rund zehnjährigen 
ifz-Präsidentschaft von 2008 bis 
2017 etablierte er neue Forschungs-

biete und positionierte das Internationale Forschungs-
zentrum als verlässlichen Partner bei Auftragsforschun-
gen. Seine Arbeitsgebiete reichen von Erkenntnis- und 
Wissenschaftstheorie über Armutsforschung, Füh-
rungs- und Sozialethik (Welthunger, Arbeitswelt, Ar-
beitslosigkeit), bis hin zu Religionsphilosophie und Re-
ligionswissenschaft. Seit 2008 engagiert sich Clemens 
Sedmak in der Führungsethik und hat einen eigenen in-
ternationalen Lehrgang für Führungskräfte entwickelt. 
Das Kernstück seines Lebens ist jedoch seine Familie. 
Denn all die äußeren Aktivitäten sollen nicht darüber 
hinwegtäuschen, dass es im Leben um eines geht: es in 
der Kunst der Liebe, wie es Erich Fromm genannt hat, 
möglichst weit zu bringen.

Andreas Koch ist Professor  
für Sozialgeographie an 
der Universität Salzburg . 

Sein Fokus liegt auf Geographien 
der Armut, Ungleichheit und Ex-
klusion sowie auf Geographien der 
Kommunikation und Telekommu-

nikation. Weiters beschäftigt er sich mit Modellierung, 
Simulation und Visualisierung von sozialräumlichen 
Prozessen. In den vergangenen Jahren forschte und pu-
blizierte er zum Verhältnis der Wohnung als Ware und 
dem Wohnen als soziale Infrastruktur. In seinem aktu-
ellen Buch „Armut? Klare Antworten aus erster Hand“ 
geht er auf historische, ökonomische und politische so-
wie gesellschaftliche und geografische Aspekte der Ar-
mut ein. Andreas Koch ist zudem stellvertretender Vor-
sitzender am Zentrum für Ethik und Armutsforschung 
(ZEA) sowie stellvertretender Vorsitzender von Geo-
compass Salzburg.

Seit 2006 arbeitet Silvia 
Traunwieser an der 
Rechtswissenschaftlichen 
Fakultät der Universität 
Salzburg als Assistenz-
professorin im Bereich  
Rechts- und Sozialphilosophie . 

Derzeit befasst sich Silvia Traunwieser mit Unterneh-
mensethik im Zusammenhang mit Digitalisierung. Hier 
hält sie vier Ebenen und fünf Prinzipien für relevant: 
Partizipation(sprinzip), Autonomie(prinzip: Einräu-
men von Handlungsoptionen, selbstbestimmtes Ar-
beiten und informierte Einwilligung), Verantwortung 
(Nichtschädigungsprinzip, Fürsorgeprinzip) und orga-
nisationale Gerechtigkeit als Prinzip. Mit dieser theore-
tischen Strukturierung versucht sie, digitale Anwendun-
gen zu analysieren und zu hinterfragen sowie mögliche 
Handlungsempfehlungen aufzuzeigen. Konkrete Frage-
stellungen, wie etwa das digitale Bewerbungsverfahren, 
Technostress, Deep Fake, Health Apps, Fahrradkuriere, 
neurodatenbasierte Headsets zur Förderung von Mit-
arbeiterwohlbefinden, Chatbots, humanoide Roboter/
Robot Teaching bzw. Sprach- und Gesichtserkennung 
im unternehmerischen Kontext, werden im Rahmen ih-
rer Lehre und Forschung durchleuchtet.

Wissenschaft 
von Menschen
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Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter des ifz

Michaela Rohrauer ist seit Juli 
2011 Geschäftsführerin am ifz . 

Im Zentrum steht für sie eine Wis-
senschaft, die einen Beitrag zu ei-
ner guten Gesellschaft leistet. Der 
Brückenschlag zwischen Wissen-
schaft und Praxis ist ihr dabei be-

sonders wichtig. Als Juristin war sie lange Zeit im Na-
tur- und Umweltschutzbereich tätig. Diese Arbeit an 
der Schnittstelle zwischen Recht, Politik, Wirtschaft 
und Natur hat sie für viele Fragen und Probleme un-
serer Gesellschaft sensibilisiert. Auch persönlich liegen 
ihr Fragestellungen nach einem geglückten Leben und 
einer menschlichen Gesellschaft am Herzen.

Birgit Bahtić-Kunrath ist  
Politikwissenschaftlerin . 

Schon während ihres Studiums 
und ihren Tätigkeiten als wissen-
schaftliche Mitarbeiterin an der 
Universität Salzburg und bei der 
Robert-Jungk-Bibliothek für Zu-

kunftsfragen interessierte sich die Politikwissenschaft-
lerin Birgit Bahtić-Kunrath besonders für Menschen-
rechte im Allgemeinen und soziale Grundrechte im 
Besonderen, demokratische Systeme, politische Partizi-
pation und Fragen zu Migration und Integration. Am 
ifz widmet sie sich diesen Themen vor allem interdiszi-
plinär, partizipativ und anwendungsorientiert.

Angelika Eisl koordiniert seit 
2019 das Mentoring-Pro-
jekt „Lernen macht Schule“ .

Kinder und Jugendliche liegen 
Angelika Eisl besonders am Her-
zen. Einfühlsam und mit gutem 

Auge bringt sie Studierende der Universität Salzburg 
mit Kindern zusammen, die zusätzlich schulische und 
soziale Unterstützung benötigen und möchten. Ihr Wis-
sen über die Bedürfnisse und Notwendigkeiten eines 
Lernbuddy zieht sie aus ihrer Erfahrung: Angelika Eisl 
war selbst viele Jahre als Lernbetreuerin und Lernbuddy 
tätig. Zudem schloss sie kürzlich ihr Studium Soziale In-
novation an der FH Salzburg ab.

Fabian Matthias Kos ist unser 
Ansprechpartner für Evaluati-
on, empirische Forschung und 
Organisationsentwicklung . 

In Zusammenarbeit mit Unter-
nehmen und Verantwortungsträ-

ger*innen aus dem Sozialbereich schärft er den Blick 
für die konkrete Wirkung sozialer Projekte. Zudem ist 
er für die Planung und Umsetzung von sozial-innova-
tiven Projekten auf regionaler und europäischer Ebe-
ne mitverantwortlich. Sein Wissen zu sozialwirtschaft-
lichen und ethischen Themen teilt er in Workshops, 
Vorträgen und Seminaren – auch als Lektor an der FH 
Campus Wien

Andrea Niederfriniger ist seit 
Juni 2015 für die Öffentlich-
keitsarbeit am ifz zuständig . 

Texte lesen und redigieren gehört 
ebenso zu ihren Aufgaben wie die 
Umsetzung von Marketingaktivitä-

ten, die Betreuung der Social-Media-Kanäle wie Face-
book, Instagram und LinkedIn sowie die Pflege der ifz-
Homepage (www.ifz-salzburg.at). Besonders am Herzen 
liegt ihr jedoch die Betreuung der vielen treuen ifz-
Spender*innen und der Austausch, bzw. das Gespräch 
mit Menschen. Ihr oberstes Ziel ist es, dass Menschen, 
die zu uns ans ifz kommen, sich zuallererst wohlfühlen.

Wissenschaft 
von Menschen
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Mitarbeiterinnen des ifz

Fatemeh Rezaee ist Absolventin 
der Universität Alzahra, zudem 
arbeitete sie einige Jahre als 
Forschungsassistentin an der 
Farhangyian Universität im Iran

Derzeit schreibt sie ihre Dissertati-
on im Fachbereich Erziehungswissenschaft an der Uni 
Salzburg. Seit April 2021 forscht sie am ifz am Horizon-
2020-Projekt „Crises as Opportunities“. Derzeit arbeitet 
sie mit ihrem Team an der künstlerischen Umsetzung 
der Ergebnisse aus den CrossTalks. Parallel zu ihrer For-
schungstätigkeit engagiert sie sich als Case Managerin 
im Projekt SAFI und leitet das Projekt CUBA.

Theresa Klinglmayr ist Projektmit-
arbeiterin im Horizon-2020- 
Projekt „Crises as Opportunities“ . 

In einem partizipativen Forschungs-
prozess mit Migrant*innen befasst sie 
sich mit der Entwicklung geeigneter 
Methoden, um Begegnungen zwischen 

unterschiedlichen Bevölkerungsgruppen zu fördern. 
Fragen des Zusammenlebens in einer Migrationsgesell-
schaft beschäftigen sie auch als Dissertantin an der Uni-
versität Salzburg. In ihrer Forschung widmet sie sich ge-
genwärtigen Integrationsdiskursen und deren Folgen 
für interkulturelle Kommunikation in Österreich.

Jennifer Simon von legt seit 
vielen Jahren ihren Fokus 
auf der Arbeit mit Kindern 
und Jugendlichen – vor 
allem in der schulischen und 
außerschulischen Bildung . 

Mit großer Leidenschaft ermutigt sie 
junge Menschen ihre Interessen zu verfolgen und sich 
für ihre Stimme Gehör zu verschaffen. Jennifer Simon 
studierte Lehramt für Englisch sowie Geographie und 
Wirtschaftskunde an der Universität Salzburg. Seit Sep-
tember 2022 arbeitet sie als wissenschaftliche Mitarbei-
terin am ifz, wo sie das Erasmus+ Projekt „CoLaYoCha 
– Co-Creation Lab for Young Changemakers“ betreut.

Wir sind auf der Suche nach engagierten und motivier-
ten jungen Studierenden aus ganz Europa. Wir beset-
zen Praktikumsstellen in den Bereichen Wissenschaft 
und Öffentlichkeitsarbeit, die durch das Erasmus-Pro-
gramm der Europäischen Union unterstützt werden.

Studierende aller Fakultäten (BA, MA oder PhD), die 
seit mindestens zwei Semestern in einem EU-Mitglieds-
staat, Norwegen, Island, Liechtenstein, Serbien, der 
Türkei oder Nordmazedonien immatrikuliert sind, 
über fortgeschrittene Deutsch- oder Englischkenntnis-
se verfügen und ein Auslandspraktikum in Österreich 
absolvieren möchten, können sich bei uns bewerben! 
Das Praktikum dauert zwei bis höchstens fünf Mona-
ten und umfasst einen wöchentlichen Arbeitsaufwand 
von 38 Stunden. Dienstag bis Donnerstag verbringen 
die Teilnehmer*innen fix am ifz, die restliche Arbeits-
zeit kann weitestgehend frei für das eigenständige Pro-
jekt verwendet werden. Der Praktikumsstart ist jeder-
zeit möglich.

Nach Erhalt unserer Praktikumszusage muss die jewei-
lige Hochschule über den geplanten Auslandsaufenthalt 
informiert werden. Auf der Homepage der Uni Salz-
burg (www.plus.ac.at) gibt es eine beispielhafte Check-
liste auf dem Weg zum Stipendium.

INFOS STUDIERENDENPRAKTIKA am ifz 
www.ifz-salzburg.at/thema/
studierendenpraktika-am-ifz-erasmus

INFOS VON ERASMUS+ DER  
EUROPÄISCHEN KOMMISSION 
https://erasmus-plus.ec.europa.eu/

Gastwissen- 
schaftler*innen gesucht!
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Jahresbericht 2023

oben:  
„Zuwendung als Prinzip“: ein Portrait über ifz-
Präsident Christian Lagger im „Fazit“ im August 
2022.

links:  
„Unglück stärkte Zusammenhalt“:  
ein Beitrag über das ifz-Forschungsprojekt 
„Resiliente Gemeinschaften“ sowie das daraus 
resultierende Buch „Als in Saiga Hans die Uhren 
stehen blieben“, in den Salzburger Nachrichten 
am 15. August 2022.

Pressespiegel
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Von Sandra Lobnig 

„Darauf, hier am 
Morgen meinen 
Kaffee zu trinken,  
freue ich mich 
schon sehr“, sagt 

Doro Bauer.* Die 55-Jährige in 
türkiser Fleecejacke sitzt am 
Holztisch in der Wohnküche ih-
res zukünftigen Zuhauses und 
schaut durch die Terrassentür. 
Sie sieht einen Baggersee, mehr-
stöckige Wohngebäude, unver-
baute Flächen und – rund sieben 
Minuten zu Fuß entfernt – eine 
U-Bahnstation. In Kürze ist Do-
ro Teil der „WG-Melange“, einem 
neuen Wohnprojekt der Caritas 
in der Seestadt Aspern im Norden 
Wiens, das Menschen über 55 Jah-
ren gemeinschaftliches Wohnen 
bietet. Seeblick und Wohnküche, 
aber auch Zeit und Leben wird 
Doro bald mit sieben Mitbewoh-
nern teilen. Noch kennt sie nicht 
alle von ihnen. „Jetzt beginnt die 
aufregende Phase in meinem Le-
ben“, sagt die ehemalige Sekretä-
rin und lacht. Ihr steht wie jedem 
WG-Mitglied ein kleines Apart-
ment mit Badezimmer und klei-
ner Teeküche zur Verfügung, die 
geräumige Wohnküche, Terrasse, 
Flur benutzen alle. 

Zusammen, statt allein
Doro Bauers drei Söhne sind er-

wachsen, gerade ziehen alle, Mut-
ter und Söhne, aus ihrer 100 m² 
großen Wohnung am anderen En-
de Wiens aus. „Die Wohnung hät-
te ich allein nicht mehr zahlen 
können. Und gemeinschaftliches 
Wohnen“, sagt Doro, „hat mich 
immer schon sehr interessiert.“ 
Organisierte Wohnprojekte von 
Bauträgern oder Vereinen waren 
finanziell für sie aber nicht drin. 

„In solchen Projekten braucht 
man anfangs bis zu 40.000 Euro  
Beitrag, das war mir zu viel.“ In 
der „WG-Melange“ zahlen die 
Bewohner nur die Miete, ab 540  
Euro plus Energiekosten für das 
kleinste Appartement mit 30 m² 
bis zu 780 Euro für 46 m². Für das, 
was alles geboten wird – die Ge-
meinschaftsflächen in der Woh-
nung selbst, dazu Sauna, Gäs-
tezimmer, Werkstätte für die 

Bewohner des ganzen Hauses –  
ein fairer Preis, findet Doro. 

Gemeinschaftliches Wohnen 
liegt im Trend. Längst sind es 
nicht mehr allein Studierende, 
die sich beim Wohnen zusam-
mentun. „Wohnen in Gemein-
schaft in verschiedenen Formen 
wird für Menschen in den un-
terschiedlichsten Lebenspha-
sen interessant“, sagt der Sozio-
loge Christoph Reinprecht von 
der Universität Wien. „Was man 
aber nicht vergessen darf: Seit 
den 1980er Jahren ist der An-
teil von Singlehaushalten von 25 
Prozent auf 40 Prozent heute ge-
stiegen. Das ist der große Trend. 
Diesen Kontext muss man mitbe-
denken, wenn man davon spricht, 
dass gemeinschaftliches Woh-
nen immer beliebter wird.“ Wie 
zusammengewohnt wird, sei 

höchst unterschiedlich: Berufs-
tätige ohne Familienanhang, die 
sich eine Wohnung teilen, älte-
re Menschen, die an Jüngere ein 
Zimmer ihrer Wohnung vermie-
ten, generationenübergreifende 
Wohnprojekte, getragen von der 
Idee der Gemeinsamkeit oder ge-
meinsamen Werten, auch wenn 
jeder seine eigene Wohnung hat. 

„Es gibt ganz viele Formen, die 
sicherlich in Zukunft noch mehr 
an Bedeutung gewinnen werden“, 
sagt Reinprecht. Und das in einem 
Land wie Österreich, das, was 
Wohnen angeht, im Großen und 
Ganzen eher konventionell tickt. 

„In Skandinavien, in Frankreich 
oder in den Benelux-Ländern sind 
alternative Wohnformen eher ver-
breitet.“ In Österreich sei die Idee 
einer eigenen Immobilie – ob 
Wohnung oder Einfamilienhaus 

– als Statussymbol immer noch 
sehr in den Köpfen der Menschen 
verankert. Und trotzdem: „Im-
mer mehr Menschen sagen sich: 
Ich muss nichts besitzen, und ich 
leb gern mit anderen zusammen.“ 
Die hohen Kosten für Wohnraum 
sind ein Motiv, sich Wohnraum zu 
teilen, aber bei Weitem nicht das 
einzige. Die seit Jahrzehnten zu-
nehmende Singularisierung in 
der Gesellschaft begünstige den 
Wunsch bei vielen, nicht auch 
noch beim Wohnen ganz auf sich 
allein gestellt zu sein, sagt Rein-
precht. „Es ist ein soziales Grund-
bedürfnis der Menschen, mit an-
deren in Austausch zu sein. Und 
so viele Gelegenheiten wie früher, 
sich mit anderen zufällig im All-
tag zu treffen, wie zum Beispiel 
beim Einkaufen auf dem Markt, 
gibt es heute nicht mehr.“ 

Neue Großfamilie
Ein organisierter Spieleabend, 

ein ungezwungener Kaffee-
plausch in der Wohnküche oder 
Gartenarbeit in der Gruppe: Ge-
meinschaftliches Wohnen ist für 
immer mehr Menschen attrak-
tiv, weil es unzählige Möglich-
keiten des sozialen Miteinanders 
bietet, genauso wie der gegen-
seitigen Unterstützung. Vor dem 
Hintergrund des demografischen 
Wandels würden informelle Un-
terstützungsstrukturen für äl-
tere Menschen immer mehr an 
Bedeutung gewinnen, sagt Fa-
bian Kos vom Internationalen 
Forschungszentrum für soziale 
und ethische Fragen, der in Salz-

burg Cohousing-Projekte wissen-
schaftlich begleitet. Für einen 
kranken Mitbewohner in den Su-
permarkt gehen oder ein Medi-
kament aus der Apotheke holen, 
eine Wohnungskollegin bei Be-
hördengängen begleiten oder für 
andere Mittagessen mitkochen: 

„Solche Wohnprojekte können Fa-
milienersatz sein, sie sind die 
neue Großfamilie“, sagt Kos. Im 
Idealfall wirkt ein gemeinschaft-
liches Wohnprojekt nicht nur 
nach innen, sondern auch nach 
außen. „Sehr oft sind solche Pro-
jekte eine Anlauf- oder Sammel-
stelle, wo sich Leute aus der ge-
samten Nachbarschaft treffen.“ 

In den von Kos begleiteten Pro-
jekten sind es etwa das wöchent-
liche Frühstück, spirituelle Ange-
bote oder Freizeitaktivitäten, die 
die Gemeinschaft fördern und vor 
allem für ältere Menschen Sinn-
stiftung ermöglichen. „Im Alter 
können Wohnprojekte mit ihren 
Aktivitäten dem Alltag Struk-
tur geben.“ Der Gedanke ans Alt-
werden hat auch Doro Bauers Ent-
scheidung für die „WG-Melange“ 
wesentlich mitbeeinflusst. Viele 
Menschen in ihrem Alter, so die 
Wienerin, würden gar noch nicht 
daran denken, wie sie später ein-
mal leben wollen. Ein Fehler, fin-
det sie. „‚Ich könnte das nicht, mit 
anderen so nahe zusammenwoh-
nen‘, sagen mir manche. Sie sind 
sich oft nicht bewusst, wie es ist, 
wenn man älter und nicht mehr 
berufstätig ist. Viele werden ir-
gendwann vereinsamen.“ 

Verständnis füreinander
Doros Entscheidung scheint ver-

nünftig: Mit Mitte fünfzig selbst-
bestimmt einen ganz neuen Weg 
einzuschlagen und sich woh-
nungsmäßig zu verkleinern, ist et-
was anderes als irgendwann aus 
einem zu großen Haus oder einer 
Wohnung auszuziehen, weil man 
es nicht mehr schafft. Noch sind 
die Wände der Wohnküche in der 
Seestadt Aspern kahl, die gemüt-
liche Sofalandschaft muss erst an-
geschafft werden, Doro aber ist 
zuversichtlich, dass sie hier bald 
gemütlich mit ihren Mitbewoh-
nern zusammen sitzen wird. „Na-
türlich wird es Hochs und Tiefs 
geben. Ich sehe die WG aber ins-
gesamt als große Chance, fürein-
ander Verständnis zu entwickeln.“ 
Regeln des Zusammenlebens 
müssen sich die Bewohnerinnen – 
bis jetzt sind es nur Frauen, wobei 
auch Männer willkommen sind - 
noch genauer aushandeln. Aber 
auch ohne offizielle Hausregeln: 
Dass jeder sein Geschirr abwäscht, 
nachdem er es benützt hat, ist für 
Doro selbstverständlich. Sie trinkt 
aus, spült ihr Glas und hinterlässt 
die Wohnküche genauso ordent-
lich, wie sie es vorher war.  

*Name von der Redaktion geändert.

www.caritas-wien.at/wg-melange

Veranstaltungstipp: 
Atelier Melange zum Thema „Kleiner 
Wohnraum – große Freiheit?!“ 
Am 25.1.2023 von 17-19 Uhr in der 
Seestadt (genauer Ort wird noch 
bekanntgegeben).

 „ Andere sind sich oft nicht bewusst,  
wie es ist, wenn man älter und nicht mehr  
berufstätig ist. Viele werden irgendwann  
vereinsamen. “ Doro Bauer

Über Wohn-
gemeinschaft 
für geflüchtete 
Menschen 
schrieb Carolina 
Moser 2015 in 

„Mein Haus ist 
dein Haus“, auf 
furche.at.

Am Ende doch 
gemeinsam

Längst sind es nicht mehr allein Studierende, die sich beim Wohnen  
zusammentun. Gemeinschaftliche Wohnformen liegen im Trend.  
Steigende Wohnkosten sind ein Motiv dafür, aber nicht das einzige. 

Wohn-
trends

Single-Haus-
halte werden  

immer mehr. Als  
Gegenbewegung  

zeigt sich eine  
wachsende  
Nachfrage 

nach gemein-
schaftlichen  

Wohnformen.

Fabian Kos forscht am Internationalen For-
schungszentrum für soziale und ethische Fragen.

Der Soziologe Christoph Reinprecht beforscht 
an der Universität Wien moderne Wohnformen.

Pressespiegel

„Am Ende doch gemeinsam“: ein Artikel von Sandra 
Lobnig über gemeinschaftliche Wohnformen, mit 
einem Beitrag von ifz-Wissenschaftler Fabian M. Kos 
in der Furche am 22. Dezember 2022

 „Alt werden, aber nicht einsam“: ein Beitrag über „Wohnen im Alter“ und 
das ifz-Forschungsprojekt „Cohousing 60+“ mit Fabian M. Kos in den 
Salzburger Nachrichten im September 2022. 

 „In Krisenzeiten nach Worten suchen“: ein Beitrag über ifz-Wissen-
schaftlerin Birgit Bahtić-Kunrath am 2. November 2022 im DerStandard 
Forschung Spezial.

 „Lernbuddys in Salzburg“: Ein Beitrag über das Mentoringprojekt 
„Lernen macht Schule“ mit einem Interview der Projektkoordinatorin 
Angelika Eisl im März 2023.
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BITTE UNTERSTÜTZEN SIE UNSERE ARBEIT
Helfen Sie mit und unterstützen Sie unsere gemeinnützigen Projekte. 

www.ifz-salzburg.at/spenden

Internationales Forschungszentrum
IBAN: AT25 3400 0389 0441 7408 BIC: RZOOAT2L
Tel.: +43 662 842 521 161 office@ifz-salzburg.at

Herzlichen Dank!

Ihre Spende wird in Ihrer Arbeitnehmerveranlagung berücksichtigt: Geben Sie uns dafür einmalig Ihr 
Geburtsdatum und Ihren Vor- und Nachnamen bekannt. Danach wird Ihre Spende (auch in den Folgejahren) 
automatisch berücksichtigt. Informationen zur Absetzbarkeit Ihrer Spende: www .bmf .gv .at 

Wir danken dem Verein Freunde des IFZ e .V . für die Unterstützung unserer Forschung .
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